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Kontra abstimmung über die neue Parkplatzverordnung vom 18. oktober

Planwirtschaft ist keine Lösung
Die neue Parkplatzverord-
nung (PPVO) ist nicht ge-
eignet, die Herausforderun-
gen derWinterthurer Ver-

kehrspolitik zu lösen. Der absurden
Idee, Parkplätze gegen die Bedürfnisse
der Bevölkerung planwirtschaftlich
festzulegen und kontinuierlich zu
reduzieren, gilt es mit einem ent-
schiedenen Nein entgegenzutreten.

Die Mehrheit der im Gemeinderat ver-
tretenen Parteien hat sich in Verkehrs-
belangen stets dafür eingesetzt, Lösun-
gen zu entwickeln, die berechtigten
Bedürfnissen von Einwohnern, Konsu-
menten und Arbeitnehmenden gerecht
werden. Die von der links-grünen
Mehrheit der Ratsmitglieder geprägte
PPVO stellt dieses Gebot ins Abseits.
Sie geht weit über die Empfehlungen
des Regierungsrates hinaus: Die in der
neuen Verordnung festgeschriebenen

Reduktionssätze für Parkplätze wür-
den das Parkplatzangebot nochmals
deutlich reduzieren. Winterthur hätte
schweizweit die mit Abstand restrik-
tivste PPVO.

Kunden- und Mitarbeiterparkplätze
von Firmen würden bei Neubauten
und Umnutzungen massiv reduziert.
Ein neues Büro von 400 Quadratme-
tern für 25Mitarbeitende hätte noch

ein Anrecht auf zwei Parkplätze
(inklusive Besucherparkplätze). Be-
stehende Betriebe, die expandieren
und Arbeitsplätze schaffen möchten,
würden kaummehr neue Parkplatzan-
rechte erhalten. So negiert das neue
Parkplatzregime die berechtigten Be-
dürfnisse der Steuerzahler undWäh-
ler. Nicht nur Service- und Aussen-
dienstmitarbeiter diverser Betriebe,
auch die Kunden verbleibender Detail-
händler sind (vor allem für Wochen-
oder Grosseinkäufe) weiterhin auf das
Auto angewiesen. Fehlen Parkplätze,
wandern die Konsumenten – das doku-
mentiert eine Studie – in umliegende
Gemeinden ab. Es folgt die Verlage-
rung von Arbeitsplätzen. Die PPVO
sabotiert den Plan zur Schaffung von
10000 neuen Stellen inWinterthur.
Das hat auch der Stadtrat erkannt und
empfiehlt die neue PPVO zur Ableh-
nung.

auch bei neuen Wohnbauten würden
die Parkplätze reduziert. So darf je
nach Stadtgebiet rund die Hälfte der
Hausbewohner noch über einen Park-
platz verfügen. Besucherparkplätze
werden ebenfallsmassiv reduziert. Das
Gerangel um Parkplätze auf öffentli-
chemGrund ist vorprogrammiert. Die
Folge sind Suchverkehr und Streit um
die raren Abstellplätze in den Quartie-
ren. Das hatWinterthur nicht verdient!

ab einer Grenze von 10 Parkplätzen
wird eine lenkungswirksame Park-
platzbewirtschaftung – sprich hohe
Parkgebühren – vorgeschrieben. Dies
soll für Parkplätze auf öffentlichem
Grund, aber auch für Kundenparkplät-
ze von Einkaufszentren, Fachmärkten,
Freizeitanlagen etc. gelten. Betroffen
davon sind nicht nur Kunden von
Grossverteilern und Firmen, sondern
auch Kirchgänger, Spaziergänger sowie

Freizeitsportler und Püntiker, weil
auch deren Parkplätze konsequent und
flächendeckend bewirtschaftet werden
müssten.

Fazit: Die neue PPVo ist unausgewogen
und verschlechtert die wirtschaftlichen
EntwicklungschancenWinterthurs.
Deshalb lehnen dieMehrheit der im
Winterthurer Gemeinderat vertrete-
nen Parteien, die bürgerlichen Jung-
parteien, diverse Organisationen sowie
zahlreiche Verbände derWinterthurer
Wirtschaft die geplante PPVO ab. Auch
Ihnen, ob Anwohner, Konsument,
Arbeitnehmer, Freizeitsportler oder
Automobilist, empfehle ich ein Nein
zur PPVO.

Das Pro zur Abstimmung über
die neue Parkplatzverordnung von
Jürg Altwegg (Grüne) erschien am
vergangenen Samstag.

Matthias
Baumberger
Fraktionspräsident CVP
und Ersteinreicher des
Behördenreferendums

Wahl-
beobachter

Neun Jahre
und elf Zwölftel

Am19. September feiern
die Grünliberalen. Es gibt
Apéro, eine Spielecke für

Kinder,Würste. Als «Einheizer»
trittMichael Zeugin auf. Die
GLP hofft auf die rege Teilnahme
von Sympathisanten und, einen
Monat vor den nationalenWah-
len, auch auf ein entsprechendes
mediales Echo. Der Anlass für
das Fest sei ihr 10. Geburtstag,
verkündet die Partei stolz.

Doch ein Blick ins «Landbote»-
Archiv vom 19. September 2005
zeigt: Die GLP kommt darin
nicht vor. Das Gründungsdatum
wird in späteren Artikeln einmal
auf den 31. Oktober 2005 und
einmal auf «AnfangNovember»
gelegt. Co-Präsident BeatMeier
bestätigt: «Die formelle Grün-
dung fand am 31. 10. 2005 statt.»
Der Beschluss dazu sei aber be-
reits im September gefallen. Und
ja, bisher habeman auch das Ge-
burtstagsfest jeweils imOktober
abgehalten. Nun habeman aber
ein Grillfest geplant, und das
passe besser in den September.
Ein allfälliger Zusammenhang
mit denWahlen vom 18. Oktober
bleibt unkommentiert. mpl

Winterthurer
Solosieger
wettbewerb Am Wochenen-
de fand imthurgauischenSirnach
der 15. Ostschweizer Solisten-
und Ensemblewettbewerb statt.
Das Finalspiel des Musikwett-
kampfs für Jugendliche gewann
der Winterthurer Yves Ryser. Er
überzeugte die Jury mit seinem
Spiel auf der Snare Drum und
setzte sich damit gegen 800 Mit-
bewerber durch. Der 21-jährige
Rysermusiziert auch nicht solo –
in der Stadtharmonie Winter-
thur-Töss. mpl

Manlio Sorba (im hellblauen Hemd) und seine Vereinskolleginnen und -kollegen von der Società Dante alighieri betreiben den kulturellen Austausch zwischen der Schweiz und Italien. Heinz Diener

Interkulturelle Brücken bauen
AustAusch Die Società Dante
alighieri Winterthur hat es
sich zur aufgabe gemacht,
Schweizern und Italienern
gegenseitig ihre Kultur zu
vermitteln. Dafür wird
kein aufwand gescheut.

Zum Thema «Gli italiani che se
ne fanno di Dante?» referierte
vor den Sommerferien Claudio
Marazzini, Professore ordinario
di Storia della lingua italiana e
Linguistica italiana an der Facol-
tà di Lettere dell’Università del
Piemonte Orientale. Mit «Mi-
chelangelo e la Cappella Sistina»
wird sich imSeptember Prof.essa
Maria Rita Silvestrelli befassen.
«An unseren Veranstaltungen
treten regelmässig renommierte
und international bekannteRefe-
rentinnen und Referenten auf»,
sagtManlio Sorba, vonBerufMit-
telschullehrer, stolz. Er präsi-
diert den Verein seit 1999, ist in
Romaufgewachsen und lebt heu-
te mit seiner Familie in Winter-
thur. Mit der römischen Haupt-
stadt ist Sorba nach wie vor eng
verbunden.

Wenn es darum geht, das Ver-
anstaltungsprogramm zusam-
menzustellen,wirdkeinAufwand
gescheut. Selbstverständlich sei
dies alles nicht gratis zu haben,
sagt Sorba. «Für unsereGäste aus
Italien fallen rasch einmal 600
Franken fürdieReise-,Hotel- und
Verpflegungskosten an.» Alle ein
bis zwei Monate, meist an einem
Montagabend und fast immer im
prächtigen Saal des Alten Stadt-

hauses an der
Marktgasse, lädt
die Società Dante
Alighieri zu Refe-
raten und Darbie-
tungen ein – zu
ganzunterschiedli-

chen Themen wie Archäologie,
Film, Folklore und Literatur.
Auch begeistern immer wieder

jungeMusikerinnenundMusiker
mit ihren Interpretationen das
Publikum. «Regelmässig gehen
wir auchKooperationen ein, zum
Beispiel mit der ZHAW, der Zür-
cherHochschule fürAngewandte
Wissenschaften», sagt Vereins-
vizepräsidentinMariella Rutsch-
mann. Der Saal im Alten Stadt-

hauswirddenVereinsmitgliedern
sechsmal pro Jahr gratis zur Ver-
fügung gestellt, denRest derKos-
tenmüssen sie selber berappen.

Das Winterthurer Komitee
«ImHerbst 1982 hat eineGruppe
von interessierten Schweizern
und Italienern, alle Freunde der
italienischenSpracheundKultur,
in Winterthur ein Komitee oder,
besser gesagt, eine Ortsgruppe
der internationalen Società Dan-
te Alighieri mit Sitz in Rom ge-
gründet», fasst Manlio Sorba die
Vereinsgeschichte zusammen.
Das Winterthurer Komitee habe
es sich zurAufgabe gemacht, eine
kulturelle Brücke zwischen
Schweizern und Italienern zu
schlagen. «Die Veranstaltungen
richten sich sowohl an interes-
sierte Schweizerinnen und
Schweizerwie auchanhier ansäs-
sige Italienerinnenund Italiener,
welchedieVerbindungzurKultur
ihres Heimatlandes aufrecht-
erhaltenwollen», ergänztMariel-
la Rutschmann.
Die Mutterorganisatin, die So-

cietà Dante Alighieri, wurde 1889

als gemeinnütziger Verein in Ita-
lien gegründet. Ihr Ziel sei die
WahrungundVermittlungder ita-
lienischen Sprache und Kultur in
der ganzenWelt und die kulturel-
leundgeistigeVerbindungderIta-
liener im Ausland mit ihrem Hei-
matland, sagt Sorba. Die Gründer
hättendieSocietànachdemDich-
ter und Philosophen Dante Ali-
ghieri (1265–1321) benannt, weil
indessenWerkdiesprachlicheEi-
nigungItaliens, sechshundertJah-
re vor der politischen Einigung,
vollendetwurde.

Eine eigene Schule
DieWinterthurer Sektion der So-
cietà Dante Alighieri zählt zurzeit
rund 100 Mitglieder. Im Unter-
schied zu ähnlichen europäischen
Institutionen wie etwa dem
Goethe-Institut wird die Società
Dante Alighieri nicht vom Staat
subventioniert. In der Schweiz sei
sie deshalb am ehesten mit der
Neuen Helvetischen Gesellschaft
(NHG) zu vergleichen, sagt Sorba.
DerzentraleSitzderSocietàbefin-
det sich in Rom. Die Vereinigung
hat weltweit rund 500 Komitees,

416davon in84unterschiedlichen
Ländern, 87 haben ihren Sitz in
Italien. In der Schweiz existieren
20Komitees.DieSocietàzählt ins-
gesamt an die 190000 Mitglieder
undunterrichtetmehrals200000
Schüler pro Jahr. Die Scuola Dan-
teAlighieriorganisierthauptsäch-
lich Sprachdiplomkurse für Ein-
zelpersonen, Kleingruppen und
Firmen. Ihre Zertifikate sind vom
italienischen Aussenministerium
anerkannt. Christian Lanz

Der VereIn In Kürze

Gegründet: im Herbst 1982
Mitglieder: 100
zweck: kultureller Austausch
zwischen Schweizern und
Italienern und Verbreitung
der italienischen Kultur
angebot: Veranstaltungen und
Vorträge
Mitgliederbeitrag: Einzelmit-
glied 50 Fr.; Familien 70 Fr.
Kontakt: Manlio Sorba, Ver-
einspräsident; E-Mail: info@
dantewinterthur.ch; www.
dantewinterthur.ch cl


